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Rezensionen

Nichts in der Biologie ergibt einen 
Sinn – es sei denn, man betrachtet 

es im Licht der Evolution.« Diese Worte 
des russischen Evolutionsbiologen 
Theodosius Dobzhansky überträgt der 
Tübinger Bioethikprofessor Thomas 
Junker auf die Kunst. Ein gewagtes Ex­
periment! Denn sowohl die Definition 
von Kunst als auch das Verständnis von 
Evolution sind heftig umstritten – 
selbst unter Wissenschaftlern aus die­
sen Gebieten. Kann eine Mischehe zwi­

schen den Natur- und den Kulturwis­
senschaften überhaupt funktionieren, 
wenn diese beiden Begriffe deren Zen­
trum bilden?

Junker begegnet der Herausforde­
rung, indem er sein Werk »Die Evolu­
tion der Phantasie« so stark struktu­
riert, dass es fast wie ein Lehrbuch an­
mutet. Zu Beginn erklärt der Autor, was 
er unter Kunst versteht: Demnach die­
nen Musik, Tanz und Malerei als Mittel 
der Verständigung über unbewusste 
Gefühle und Wünsche. In diesem Sinn 
tritt die Kunst in allen menschlichen 
Kulturen in irgendeiner Form zu Tage, 
so Junker.

Ein gemeinschaftliches Verständnis 
von Kunst sowie ihr kollektiver Aus­
druck – etwa in Form von rituellem Kör­

perschmuck – stärke das Zusammen­
gehörigkeitsgefühl von Gruppen, pos­
tuliert der Autor. Auf diese Weise könne 
sie menschliche Gesellschaften zu ei­
nem Superorganismus verbinden und 
ihnen einen Selektionsvorteil verschaf­
fen. Mit der Fähigkeit, sich künstlerisch 
auszudrücken, beweise ein Mensch zu­
dem, dass er über Talent und Ressour­
cen verfüge, was bei der Partnerwahl ei­
nen Vorteil bringe. Diese These unter­
mauert Junker mit dem Argument, die 

ersten Formen von Kunst seien etwa  
zu der Zeit aufgetreten, als die Größen­
unterschiede zwischen männlichen 
und weiblichen Individuen allmählich 
an Bedeutung verloren. Haben Frauen 
vor zwei Millionen Jahren also damit 
begonnen, sich nicht mehr nach be­
sonders stattlichen Männern umzu­
schauen, sondern nach solchen, die be­
sonders eindrucksvolle Faustkeile her­
stellten? Die Idee wirkt zumindest 
originell.

Wenn der Autor die Prinzipien ver­
gleicht, die der Kunst beziehungsweise 
der Evolution zu Grunde liegen, ver­
langt er seinen Lesern einiges ab. Für 
beide Phänomene spielt die Vielfalt 
eine zentrale Rolle – das lässt sich noch 
gut nachvollziehen. Doch das Gegen­

Kunst, schreibt Junker, verbinde Gesellschaften zu einem 
Superorganismus und verschaffe ihnen einen Selektionsvorteil
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KUNST UND WISSENSCHAFT

Vom Selektionsvorteil  
zum Luxusgut
Wie ist die Kunst entstanden, welche Funktion erfüllt sie, und wie �
könnte sie sich künftig verändern? Diesen Fragen geht hier kein Geistes-, 
sondern ein Naturwissenschaftler nach.

überstellen von geistigen Innovationen 
und genetischen Mutationen als Ursa­
chen von Veränderung ist nicht immer 
sofort eingängig.

Am Ende geht Junker sogar so weit, 
zu postulieren, dass ein Ende der Kunst 
zwangsläufig mit dem Ende der 
Menschheit einhergehen würde. Umso 
eindrücklicher warnt er vor der Gefahr, 
die Kunst könne verschwinden, weil die 
Bedingungen, unter denen sie entstan­
den sei, nicht mehr existierten. Denn 
der Einsatz von Technik verstärke visu­
elle, auditive und andere Reize so sehr, 
dass sich aus einem Kunstobjekt heraus 
keine direkten Rückschlüsse mehr auf 
die Ausdruckskraft seines Urhebers zie­
hen ließen. Entsprechend schließt das 
Buch mit dem Appell, alles zu versu­
chen, um die Kunst zu erhalten – ohne 
jedoch einen klaren Weg vorzugeben, 
wie sich dieses Ziel erreichen lässt. Viel­
leicht ist es nicht an der Zeit, den Nie­
dergang der Kunst zu beklagen, son­
dern sie neu zu definieren?

Trotz des unklaren Endes gelingt es 
Thomas Junker, eine Brücke zwischen 
Kultur- und Naturwissenschaften zu 
schlagen. Eine komplette Synthese er­
reicht er aber nicht – sie würde auf 
Grund der unterschiedlichen Denk­
muster wohl auch erzwungen wirken. 
Deutlich herauszulesen ist Junkers Prä­
gung durch Ernst Mayr, einen der Grün­
derväter der synthetischen Evolutions­
theorie, mit dem der Autor jahrelang 
eng zusammengearbeitet hat.

»Die Evolution der Phantasie« wirft 
durchgängig überraschende Gedanken 
auf. Einige wirken auf den ersten Blick 
abwegig, werden dann aber so gut er­
klärt, dass sie schließlich nachvollzieh­
bar erscheinen. Andere hingegen be­
dürfen einer ausführlicheren Erläute­
rung, als sie das Buch liefert. Glossar 
und Literaturliste helfen bei der vertie­
fenden Lektüre. Insgesamt ist das Werk 
gut verständlich und sowohl Kunst- als 
auch Wissenschaftsinteressierten zu 
empfehlen, die Gefallen an herausfor­
derndem Lesestoff finden.
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